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436 Chymiſche Unterſuchung

nen Phosphorum , und in ſelbigem ein ſtarckes und ſchweres
Acidum , 8. Eim Meer - oder Küchen⸗ Solh, wenn nemlich
ſelbiges in Speiſe und Trauck genoſſen worden , ſonſt trift man
es nicht hiebey an . Ferner iſt auch klar , daß dieſe herand ge⸗
brachten auf alle Weiſe gereinigten , abgeſonderten , sur hd
ſten Bollkoinmenheit gebrachten und nachimahts wieder sufan
men gefetzten Dinge , auf keine Art die ehemah ige Geſialt und

Kraͤfte wieder bekommen, ſondern zu einem neuen Cörper
werden , deſſen Doa, man ſchwerlich in der Natur finden
wird . Was iſts alſo Wunder, dnf ale Theile der Animalien ,
die durch die Faͤulung fluͤc werden , in der Luſtverrauchek,
oder ſich in die Erde wi ſetzen ? und daß dasjenige,
was davon in bie tuft agegaugen , ſodann mif dent Negen, Nu

bel , Thau , Haget , Schnee wieder auf die. Erde falle, und

mit ſelbiger vern iſcht berde ? Was iſts auch weiter Wunder ,

daß daraus Elemente der Vegetabilien enutſtehen, welde duh
die aus dem Saamen herri ihrende Kraft in ihre alte Art und

Natur können verändert werden , undalſo hinlaͤnglich ſehn,

ma

die erſchoͤpften Krafte der Erden zu erſetzen⸗ dem Wich fein
À

titter Daryeichen , meldes , vermittelft deffen Seaft ie Er⸗
Saltung ſeines ie angewandt wird ? Gewiß , ſo viel die

Erde verliehret, in i fit den Thieren und Gewaͤchſen ipre

Nahrung giebet , a viel erhält fie auch wiederum von den zel⸗

nichteten und faul gewordenen <Thieren und Gewaͤchſen.

Der hundert und ſieben und zwan⸗
tzigſte Proceß .

Einige Begebenheiten ( P bernomena) die fih
mit dem Blut und deſſen waͤſſerigten Theil
mit Luft , Waſſer⸗ Feuer , furen alcalini:

ſchen und mittleren Saltzen , Spiritibus ,
Oelen und Seifen zutragen und ereignen .

Zubereitung .
I In derjenigen Luft , weiche von 32. bis 34 , Glad er⸗

hitzt iſt , gehet ein geſundes Blut in einen. Kuchen ;gupen
fondee fich in den waͤſſerigten und rothen dicken

Sheil,ao
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wiederum von einander geloͤſet, zerflieſſet, faulet , wird flüͤch⸗

tig und verrauchet endlich in die Luft gäͤntzlich, auſſer ein klei⸗

ner frer Theil . Yu einer Falten Luft von 32 zu 1 Grad und

darunter , gehet das Blut geſchwinder zuſammen, gefrieret ,
und ſondert dadurch das Waſſer von den übrigen Elementen
ab, daß es zuſammen in einen Klumpen wächſet . Laͤſſet man

das alſo geronnene Blut ſtehen , ſo wird das Waſſer geſchwinde

hetjaget , und verringert ſich beſtaͤndig gantz wunderbahrer

Weiſe . Das wiederum zergehende Ueberbleibſel aber wird

glsbald Enter⸗flͤßig , faulet , wird ſehr fluͤchtig, und gehet

glſo ſchnell in die Luft . In einer heiſſeren Luſt uͤber 120 Grabd ,

melher die uns umgebende niemahls gleich kommt , faͤnget das

Bluk alſofort an bis zu den 214 Grad verdickt şu werden und

incinen Kumpen zu gehen , nachhero aber loſet ſichs wie⸗

derum in einer groͤſſeren Hitze von einander . Geſtalt das

Blat in ſich ſelbſt unter einer eigenen Proportion einen ge⸗

tifen Sheil , nno niché mehr als noͤthig, des luͤftigen We⸗

ſens eindringen laͤſſet , welches ſodann überall als deſſen Ele⸗

ment , darinnen ſich gleichförmig ausbreitet . Wolten wir

uns aber bemuhen , durch das Zuſammenſchuͤttelg noch mehr

Luft hinein zu bringen : fo würden wir eine vergebliche Arbeit
unternehmen , denn es ſtoͤſſet ſelbige entweder wieder von fip
Uder ſammlet ſie beſonders in Blaſen .

2 . In einem Waſſer , das von dem 32 . bis 94 . Grad

heiß iſt , wird das Blut erſt duͤnne , bald aber darauf gehet
tö in felbigem zufammen : In dem Grad der Hitze eines ſie⸗
denden Waſſers geliefert es auch zuſammen . Dahero kan

das Waſſer ohne Umlauf und Premni , wodurch das Blutt

durch einander gemiſchet und zerrieben wird , ſelbiges ! nicht

flüßig erhalten . Jedoch kan die bloſſe Bewegung und das ge⸗

ſchwinde Durcheimanderſchutteln , guſſerhalb der Blut⸗Ge⸗
fiſſe des Cörpers , ſolches nicht flüßig erhalten , auch nicht

eiümahl im Waſſer , wie dergleichen der beruͤhmte Kuyſch

hegeits or laͤngſten durch einen ſonderbahren Verſuch gewie⸗
ſen, ſondern es gehet in eine zaͤhe Materie zuſammen ? Uebri⸗

gens faulet das Blut im Waſſer , wenn es mit ſelbigem in die

luſt geſetzet wird . Es kommt alſo niht mit der Wahrheit

überein , daß ein kaltes und lauligtes Waſſer das Blut folte
verdünnen : Jedoch das Brunnen⸗Waſſer ſcheinet das Blut

wehr zu verdicken , als das vom Regen .
Ee 3 3. Das
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3s Dag Feuer von 33 . bis zum 100 . Grad , madet ba T m
y Blut faul , loͤſet es auf , nachmahls aber ſcheidet es ſelbiges , fre
| und macht es fluͤchtig . Ein ſtaͤrckeres Feuer bis zum 220 . Grad

verdicket das Blut , ein noch groͤſſeres aber löſet es wiederum
j

| auf , und bringet es ſehr geſchwinde zur Faͤulniß. M

j ! 4. Das Acidum des Moslerimd Rhein Weins , des a
$ Eßigs , des deſtillirten Eßigs , verduͤnnet das Diut , Andet

f
T

| i kaum deſſen Farbe , und verhütet mehrentheils , daß es nicht i .
i

zufammen gebet . Das Acidum des Salpeters verdicket es | D
in einem Augenblick , und bringt dem Blute eine ſchwaͤrtzliche ia
Farbe zuwege . Das Acidum des Meer oder gemeinen Sal⸗ di
thes verdicket es geſchwinde , und giebet ihm eine Aſch⸗graue hl
und ins Schwartze fallende Farbe . Der Gpiritus deV | y
trivls und des Schmwefeis verdien ebenfalls das Blut yu eine Ni
zuſammen gezogenen und mehrentheils weißlichen Matrie Aii
Ein fluͤchtiges Alcali verhickt es ſchwerlich , ſondern erhaͤlt es hèi
roth . Ein fixes Aleali löͤſet das Blut mehr von einander , ale all
daß es ſelbiges ſolte verdicken , ein flüchtiges dligtes Salk abe f ii
verdicket es einigermaſſen . Salmiac , Salpeter , Brunnel⸗ di
Stein⸗und Meer⸗Saltz , auch der Borrax erhöhen die Rh⸗ f
the , erhalten ſelbige und verhindern mehrentheils die Vekbi⸗
ckung, eben dieſes thun auch die gemeinen und philoſophiſchen
Seifen . Die Spiritus des Alcohols verdicken das Blut , die

Oele aber verſchleimen auch ſelbiges . Dey allen difen B A A
miſchungen wird niemahls einiges Aufbrauſen und Auftpalen de
bemercket , ſondern es ift faſt nur die Farbe und Cynſiſtentz, | me
die wir hier veraͤndert ſehen . Ein wohl bereiteter Tartarus fe,
regeneratus ervaͤlt, wenn er zu dem Blute gegoſſen wird die ſch
Farbe , und erhoͤhet ſelbige , haͤlt auch das Blut vortreflich fol
fluͤßig, eben dieſes thut auch die Flúhigteit des Tartari tarta - A Gi
rilati : Die Benchifhe Seife hat anch in das Blut faſt eben in
dergleichen Würckung . Jedoch die Tinctura Salis Tartari Š
Helmontiana verdickt das Blut meiſtens megen des fer M de
cken Alcohols , jedoch geſchiehet des andern halber , ſo dabe |

ſch
befindlich , dieſe Verbickung nicht eben gar geſchwinde . Wern ge

ʻA] das beſte ffuͤchtige öligte Saltz mit dem Blute , ohne daß es
we

vorher verduͤnnet worden , vermiſchet wird ; fo verdicket esfil |
i |i biges mehr , -als dafes verbùnnen folte, Die ans dem Gpe

|
g

ea vitu des Eßigs und einem fluͤchtigen alegliniſchen Salg paN f
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men geſetzteFluͤßigkeit( Proc . 108 . ) verduͤnnet, und macht vor⸗

reflich ftuͤßig, und erhaͤlt die natuͤrliche Farbe .
s. Die von Acidis zerfreſſene Metalle , die nachmahls

zu einem zuſammen geſetzten Saltze gemacht , und darauf mit

Waſſer in ſolcher Menge aufgeloͤſet werden , daß ferner nichts
hon dieſeim Saltz in ſothaner mekalliniſchen Lauge kan aufgeloͤſet
werden , die pflegen , wenn ſie mit dem Blute vermiſchet wor⸗

den, wunderbahrlich und leicht deſſen Farbe und Conſiſtentz
zu veraͤndern . Daß alſo bereitete Eiſen⸗Vitriol faͤrbt das

Blut faſt ſchwaärtz und verdickt ſelbiges , eben dieſes thut auch
der Zucker, welcher mit Eßig , oder mit dem Spiritu Nitri
Ms dem Bley bereitet wird : Ja der zerfreſſende Mercurius
fublimatus thut: faft eben dergleichen . Das Oel aber des

Queckſilbers , welches ich von ſelbigem und dem hoͤchſt ſcharfen
Vitriol⸗Oel mache , thut eben das , was die zuvor erwehnten
Muf das ſtaͤrckſte und geſchwindeſte thun , da doch die einem le⸗
bendigen Menſchen in geringer Doſi gegebenen Mercurialia

alles Blut auf das geſchwindeſte von einander löſen, und ge⸗
wiß zu einer zarten und faulen Fluͤßigkeit machen , die ſehr bald
durch die auswerfende Geſaͤſſe des Coͤrpers durchdringet und
ſchwwitzet.

Der Nutzen .
Hieraus lernen wir einigermaſſen die beſondern Wuͤr⸗

Hungen erkennen , welche aus Vermiſchung etlicher Dinge in
dem Blute ſich ereignen , dergleichen ebenfalls ſich wuͤrden
mercken laſſen , wenn man ſothane Sachen indie Adern ſprütze⸗
te , und ſie alſo in das Gebluͤte eines noch lebendigen Men⸗
ſchen brächte : Hingegen entſtuͤnden weit andere Zufalle , wenn

ſolche durch den Mund in den Leib kämen . Ja es werden

Corper gefüͤnden, an welchen die groͤßten Veraͤnderungen von

nnt gang weniger Materie yu verſpuͤhren , wenn ſchon an den
Läͤften dergleichen nicht zu vermercken iſt , wie folches infon
derheit nach bekommenem Gifte erfolget . Man muß alſo nicht
ſchlieſſen, daß die mit dem Blute im Coͤrper vermiſchten Dine
ge eben ſolche Wuͤrckungen hatten , als ſie auſſerhalb deſſen ,
weun es in einem Gefaͤſſe ſich befindet, zu haben pflegen . Es
krpellet auch aus dieſen Vermiſchungen , daß die gelinden Din⸗
i che unſcre Saͤfle verdännen und von einander löͤſen, als die

haien , und daß guf keine Weiſe einiges Aufbrauſen ans
Blllte ,
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VBlute , das wurcklich noch in den Gefaͤſſen eines lebendigen

ſteu nicht ſoſches , welches fo groſſe Gewalt haben koͤnte, alg

zur Ueberwindung ſo vieler Hinderniſſe vonnoͤthen waͤrt, und

die Geſchwindigkeit in den Bewegten ſo ſehr vermehrete . Pas

racelſus , Heimontius , Carteſius , Kylvius unb anbete |
haben vergebens dieſe Meynung angenommen , dasjenige , was |

in einem Coͤrper vorgehet , damit zu erklaͤren . Noch mehe
aber wird der fatale Irrthum derjenigen Medicorum hiedurch f

offenbahr , die allein wegen des Schluſſes , den ſie von der

Milch hergenommen , damahls die Acida verworffen haben ,
indem ſie ſelbigen faͤlſchlich zugeſchrieben , daß das Blült da⸗

durch verdicket wuͤrde. Weit heſſer hat Hippocrates qus der

genau erwogenen Natur geſchloſſen ,daß der Eßig in bigigerKranckheiten ſehr dienlich ſey , ob gleich in ſelbigen das Blut

verdicket iſt . Man kan auch hieraus nicht ſicher die Wuͤrcküng i

eines Acidi in dag Blut fhlicfen , wo nicht vorher ausdriid

lich gemeldet wird , von was vor einem Acido hierdie diedeit
Diejenigen Acida , welche von den Foßilien herkommen , ſigd

1

efaͤhrlich zu gebrauchen ; dahingegen die Kcida der Vegetabi⸗
Kei vor weit heilſamer anzuſehen . Ja auch diejenigen , ſo maß

unterweilen yor wuͤrckſame Artzeneyen haͤlt , pflegen zum

oͤftern zu verdicken . j
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